

[image: Coverabbildung des Buches “Das Leben ist gut. Veränderung ist besser.”]






Du darfst Opfer sein.


Aber kein Opfer bleiben.


Für alle, die wachsen wollen.


Denen manchmal aber das Wasser fehlt.
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Einfach sagen, wie es ist.
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Das Leben schenkt dir alles. Wenn du es willst.


Das Leben ist gut. Du bist gut. Doch du weißt es besser als ich, dass in dir noch so viel mehr steckt, als du gerade zeigen kannst oder vielleicht zeigen möchtest. Und deswegen ist Veränderung besser. Weiterentwicklung wäre allerdings am allerbesten. Ich will direkt einmal mit einer ganz kurzen Story für dich starten.


Als ich neulich mit dem Fahrrad ins Büro fuhr, hörte ich einen kurzen, aber entscheidenden Satz. Ich passierte die Kreuzung am Hamburger Jungfernstieg. Dort stand ein junger Mann Ende zwanzig. Migrationshintergrund. Handwerkeroutfit. Er telefonierte mit seinem Kumpel. »Egal. Hauptsache Arbeit, Digga!« Das wars. Schon war ich wieder vorbei. Den Satz nahm ich aber mit auf die Weiterfahrt. Und freute mich. Dachte mir »Ja, Mann. Ganz genau!« Hauptsache Arbeit. Was für eine tolle Einstellung. Es ist vielleicht nicht sein neuer Traumjob, dem er gerade nachgeht. Aber er macht was. Hat eine Beschäftigung. Verdient Geld. Vermutlich war das vorher anders. Das an einem Montagmorgen zu hören, war schön. Wo viele nörgeln. Denn jeder sollte dankbar sein, wenn er etwas zu tun hat, Aufgaben erledigen und dem Leben einen Sinn geben kann. Es wird nicht seine letzte Station sein. Er wird sich weiterentwickeln. Alles hat seine Zeit. Aber er freut sich gerade über das, was da ist. Stark.


Bevor ich weitermache, möchte ich eines klarstellen. Während du hier auf den nächsten Seiten meine Geschichten liest, können wir durchaus mal unterschiedlicher Meinung sein. Wir müssen auch keine Freunde werden. Du sollst dich einfach nur zu einem besseren Menschen entwickeln. Jeden Tag ein bisschen. Das ist alles, was mich interessiert. Und dazu möchte ich dich motivieren. Ich weiß, wie es ist, am Boden zu liegen. Viele denken, ich sei mit einem goldenen Löffel geboren und im feinen Blankenese groß geworden. Arrogant und eingebildet. Aber nein, so ist es nicht. Ich bin mit Geldproblemen auf dem Dorf aufgewachsen, erlebte zu-hause viel Streit, Sorgen und Probleme, wurde dann irgendwann zum Problemschüler. Bis ich im Alter von neunzehn Jahren zusammenbrach und in einer schweren Depression endete. Viele glauben das nicht, wenn sie mich heute sehen. Aber so ist es. Ich mache dir nichts vor, bin immer ehrlich mit und direkt zu mit den Menschen. Das macht mein Leben nicht einfach. Aber ja, Veränderung ist immer mit ein bisschen Schmerz und Mut verbunden. Ich habe das gewusst und mich bewusst dafür entschieden. Mein Leben komplett zu ändern. Damals, als ich neunzehn war. Und gar nicht wusste, was ich im Leben eigentlich will. Weil ich immer für andere gelebt habe. Und so begann von heute auf morgen mein neues Leben. In dem ich erstmal laufen lernen und mir alles erarbeiten musste. Schritt für Schritt.


Oft werden wir nach unserem Lebenslauf gefragt. Die Menschen erwarten dann immer Antworten, die in ein gesellschaftliches Muster passen. Gerade Wege. Turbokarrieren. Doch weißt du was? Ich war als kleiner Junge immer auf dem Bolzplatz. Dort ist nicht alles perfekt. Du läufst mal links, mal rechts, knickst um, stolperst, fällst hin. Doch du stehst wieder auf. Und irgendwann triffst du das Tor. Ich bin ein Bolzplatzkind. Und das ist nicht nur ein Name. Es bezeichnet einen Charakter. Unseren Charakter. Wir waren Bolzplatzkinder. Und sind es heute noch. Groß geworden, Kind geblieben. Man darf das Spielerische im Leben nie verlieren. Ich habe so viele Knicke in meiner Vita. Aber es juckt mich nicht. Früher meinten die Lehrer, ich könne nicht schreiben. Heute erreiche ich jeden Monat Millionen von Menschen. Durchs Schreiben.


Wann immer du dieses Buch hier liest. Egal, in welchem Kapitel du gerade bist. Und egal, wie es dir gerade geht. Das Wichtigste ist: Dieses Leben, das Universum meint es immer gut mit dir. Versprochen. Was heute wie eine Niederlage aussieht, kann schon morgen dein Sieg sein. Vertraue darauf, dass alles seinen Sinn hat. Das ist der Grundstein zum inneren Frieden. Den wir alle suchen. Der eine früher, der andere später. Und nicht jeder findet ihn. Doch dass du dich für dieses Buch entschieden hast, sagt mir eigentlich schon: Du willst und wirst deinen inneren Frieden finden. Dieses Gefühl erleben, immer glücklich zu sein. Egal, wie viel du in dem Moment hast oder wo immer du auch gerade bist.


Am Ende jedes Kapitels wirst du eine Zusammenfassung mit Aufgaben finden. Dort taucht stets das Wort Rival auf. Dafür sollst du einmal deinen persönlichen Rival, also eine Art Bösewicht, kreieren. Eine fiktive Person, ein Avatar, das du sein möchtest. Quasi ein Mensch, der schon das ist und das hat, was du immer sein oder haben wolltest. Dein Gegenspieler im Leben, zu dem du eine Hassliebe entwickelst. Weil er dir immer einen Schritt voraus ist. Immer schon alles besser kann. Aber, der eben auch dafür sorgt, dass du ständig Fortschritte machst. In allen Bereichen des Lebens. Diese Figur soll jederzeit in deinem Ohr erklingen. Sie erzählt dir davon, dass sie soeben aus dem Fitnessstudio kommt, während du morgens auf deinem Handy gerade die Snoozetaste drückst. Eine Stimme, die sich lustig darüber macht, dass du den Fahrstuhl nimmst, während sie im Treppenhaus nach oben verstummt. Ein mutiger Held, der dir die Angst nimmt, wenn du dem Risiko aus dem Weg gehen möchtest. Ein nerviger Störenfried, der dich ständig aus der Komfortzone schubst. Damit du deinen Horizont erweiterst. Und das ganze Leben kennenlernst. Mit Freud und Leid. Mit Sieg und Niederlage. Und all dem, was dazwischen liegt. Dein Rival besteht aus Spiegelglas. Sein ganzer Anzug ist ein einziger Spiegel. Wann immer du ihm begegnest, siehst du dich selbst. So, wie du gerade bist. Das kann manchmal auch wehtun. Gleichzeitig siehst du ja auch dich in deinem Rival, hinter dem Glas. In seinem Körper. Hier liegen Gegenwart und Zukunft also nah beieinander. Doch dein Gegenspieler wird auch zeigen, was hinter dir liegt. Denn ein glücklicher Mensch, der mit sich im Reinen ist, schöpft seine Kraft immer aus drei Quellen. Aus der Vergangenheit, der Gegenwart und der Zukunft.


Um selbst ein Held zu werden, brauchst du einen anderen als Vorbild. Wählen wir dabei einen echten und real existierenden Menschen, stürzen wir uns ins Unglück. Denn du wirst niemals die gleichen genetischen Voraussetzungen, Talente und Möglichkeiten haben, wie irgendein Mensch auf dieser Welt. Dieser Vergleich ist unfair. Denn du hast nicht denselben Körper oder bist unter ganz anderen Voraussetzungen ins Leben gestartet. Wir sind alle einzigartig. Du kannst dich nur mit einer Person vergleichen. Mit dir selbst. Mit deinem zukünftigen Ich. Und du allein entscheidest, wie dieses Ich aussieht. Ob du deinen Rival schwarz oder bunt malst, du wirst am Ende irgendwann exakt so aussehen, wie du ihn dir vorgestellt hast. Wegen dieser großartigen Kraft der Gedanken.


Dein Rival wird sich Ziele setzen und sie erreichen. Dein Rival wird nicht nur motiviert sein, sondern auch diszipliniert. Dein Rival wird viel arbeiten, auch an sich selbst, aber dennoch, oder gerade deshalb, glücklich sein. Er wird stark sein und Nein sagen, wenn du schwach wirst und Ja sagst. Dein Rival kann widerstehen. Er kann Vertrauen. Leben und leben lassen. Er kann so Vieles. Und das wirst du in diesem Buch erfahren.


Ich möchte hier auch kein langes Vorwort schreiben. Sondern direkt ins Machen kommen. Anfangen. Denn Zeit ist Energie. Und die möchte ich dir nicht rauben. Sondern freilegen. Also fangen wir an. Steigen wir ein. Und ab geht die Reise durch die Welt der Chancen und Möglichkeiten. Durch das Tal der Erkenntnisse. Über den Gipfel des inneren Friedens. Schön, dass du dabei bist. Das Leben ist gut. Veränderung ist besser.









Anderssein. Einer der härtesten Zweikämpfe im Leben.


Als kleiner Junge war es mir immer unangenehm, anders zu sein. Wenn meine Eltern oder meine Familie in der Öffentlichkeit komisch auffielen, schämte ich mich. Ich wollte stets normal sein. Das sagte ich auch das ein oder andere Mal zu meiner Schwester: »Können wir nicht einfach normal sein?«.


Irgendwie bewertete ich das Anderssein für mich als etwas Schlechtes. Dabei war ich ja in jungen Jahren selbst schon so anders. Aber ich wollte eben auch nie so sein wie mein Vater. Und der war verdammt anders. Für mich unangenehm anders. Nicht cool anders.


Den Wert des Andersseins erkannte ich erst als junger Erwachsener. Und in diesem Zuge entwickelte ich auch erst das Selbstvertrauen, welches man dafür benötigt. Ja, Anderssein hat sehr viel mit dem Vertrauen in sich selbst zu tun. Denn je mehr du dich im Leben abseits der Norm bewegst, desto mehr Kritik und Widerspruch gibt es. Desto mehr negative Bewertung erfährst du. Und dafür braucht es eine gewisse Stärke. Eine gewisse Resilienz. Die ich als Kind und Jugendlicher nicht hatte.


Und natürlich hat die Akzeptanz, anders zu sein, auch ganz viel mit Selbstliebe zu tun. Wir werden mit einer gewissen Geworfenheit geboren, unser Wesen ist von klein auf schon sehr vorgeprägt. Wenn wir dann merken, dass wir uns ungewöhnlich und abseits der Norm verhalten, sollten wir das natürlich so schnell wie möglich akzeptieren und lieben lernen. Und nicht verurteilen. So, wie es die Gesellschaft und beispielsweise auch Lehrer oft tun.


Der Mensch neigt von Natur aus dazu, sich in eine Gruppe integrieren zu wollen. Sich anzupassen, um dazuzugehören. Der Mensch ist ein Herdentier. Anders zu sein, stößt oft auf ablehnende Reaktionen von Menschen und insbesondere Gruppen. Denn die Gruppe ist wiederum stärker als eine Einzelperson und fühlt sich auch mächtiger in der Summe gegen eine abweichende Meinung, Einstellung oder Lebensweise. Viele Menschen können dem Druck einer Gruppe oder Masse nicht standhalten, weichen dadurch dann von ihren Werten und Meinungen ab und geben sie auf. Mal schneller, mal langsamer. Standhaft zu bleiben, Ja oder Nein zu sagen, wenn du der einzige von hunderten bist, kann sehr hart sein. Es bedarf einiges an Mut, sich in diesen Momenten selbst zu vertrauen und überzeugt davon zu sein, richtig zu liegen. Weil du eben ein Gefühl in dir trägst, von dem du glaubst, richtig zu denken oder handeln.


Kleiner Sprung. Wer immer nur durchschnittlich arbeitet, der wird auch nur durchschnittliche Ergebnisse erzielen. Gehen wir jetzt mal von folgendem Szenario aus. Da ist ein junger Mann, der reich werden und Erfolg haben möchte. Er hat einen normalen Bürojob und ist auch durchaus bereit, jeden Morgen aufzustehen und fünf Tage die Woche acht Stunden zu arbeiten. Die (vielleicht) bittere Erkenntnis ist: So wird er sein Ziel nie erreichen. Warum? Schauen wir einmal auf eine Studie aus den USA. Der durchschnittliche Millionär arbeitet dort dreizehn Stunden täglich. Fünf Stunden mehr als der Ottonormalverbraucher. Daraus können wir den Schluss ziehen, dass du im Normalfall anders arbeiten musst, um reich und erfolgreich zu werden. Und anders heißt laut dieser Studie vor allem erstmal mehr. Doch wir wissen alle, dass mehr allein auch nicht reicht. Sonst würden ja einfach viele Extraschichten machen, vielleicht vierzehn Stunden am Tag Pizza ausfahren. Und dann reich werden. Ist aber nicht so. Neben »Wie lange arbeiten« zählt nämlich auch »was arbeiten«.


Im Business geht es immer um den USP (Unique Selling Proposition). Ein Alleinstellungsmerkmal. Ein einzigartiges Angebot. Und je geringer das Angebot, desto höher der Preis. Ja genau, beziehe das mal direkt aufs Anderssein. Je weniger Menschen es gibt, die anders sind, desto höher ist deren Wert. Zumindest erstmal in der Theorie.


Also, mach dir mal Gedanken über den USP von erfolgreichen Produkten oder Unternehmen. Was macht sie denn so einzigartig? Apple hat keine normalen Smartphones. Für uns ist es mittlerweile Standard, ja. Aber damals am Start, da waren sie so besonders, so anders, dass die Produkte schnell einen gewissen Wert erzeugten und die Nachfrage stieg. Weil es eben auch nicht wirklich starke Konkurrenzprodukte gab.


Messi und Ronaldo. Sie dominierten den Spitzenfußball über ein ganzes Jahrzehnt. Sie sorgten für Milliardenumsätze, verdienten selbst unfassbar viel Geld und sammelten zahlreiche Trophäen. Nicht, weil sie durchschnittlich gespielt haben. Sondern, weil sie anders waren. Besser. Sie haben sich ihre Alleinstellungsmerkmale herausgearbeitet.


Das machte sie so wertvoll. Sowie monetär als auch reputations- und imagetechnisch. Sie haben all den Respekt dieser Welt. Insbesondere Ronaldo musste viele Widerstands-kämpfe führen. Er hat stark polarisiert, dadurch auch viel Hass und Abneigung auf sich gezogen. Doch genau das hat ihn, gepaart mit seiner unfassbaren fußballerischen Leistung, zu dem gemacht, der er ist. Stell dir vor, Ronaldo hätte ein Problem damit gehabt, anders zu sein. Was hätte er dann erreicht?


In der Schule haben wir alle Aufsätze geschrieben. Ich auch. Da gab es dann Vorgaben. Schreibe nicht weniger als 800 Wörter, aber auch nicht mehr als 1200. Allein das ist schon so unfassbar reglementierend. Als ob ein guter Text an seiner Länge gemessen werden kann. Wenn es jemand in wenigen Worten gut auf den Punkt bringen kann, wird er benachteiligt. Wenn jemand seine Punkte ausführlicher darstellen möchte, wird er benachteiligt. Das hat mich damals als Schüler schon getriggert. Ja, und dann hatte ich eben auch ganz andere Interpretationsansätze als die Lehrer. Etwas Outside the Box gedacht. Weil den Lehrern diese Gedanken nicht gefielen, oder sie diese gar nicht nachvollziehen konnten, bekam ich für den Inhalt dann eine schlechte Note. In der Schule wurde mein Anderssein stets bestraft. Und so werden wir in jungen Jahren bereits darauf getrimmt, normal zu sein. Sich in einem normativen Rahmen zu bewegen, oder, wie in diesem Fall, auch zu antworten. Und so habe ich mich mit meinem Wesen sehr schwer getan im Rahmen der Schule. Auch das spielte mit rein, dass ich ein Problemschüler war.


Heute bin ich mir meiner Andersartigkeit bewusst, akzeptiere und liebe sie sogar. Denn ich weiß, dass sie oft eine Superkraft ist. Dass ich mich dadurch einzigartig und besonders machen kann. Im Privaten, aber auch im Business. Mich bekommen die Menschen nur einmal. Und das steigert meinen Wert. Ich werde dir noch ein Beispiel aus der jüngeren Vergangenheit nennen. Die Coronazeit. Nach dem zweiten Lockdown begann ich, Dinge infrage zu stellen. Blieb dabei immer sachlich und aufklärend. Das fand seinen Höhepunkt in jener Zeit, als sich alle impfen ließen. Freiwillig oder unfreiwillig. Ich setzte mich stets für die freie Impfentscheidung ein, stellte weiterhin Dinge infrage und kommunizierte das auch stets öffentlich über Instagram. Ich lieferte Fakten, hinterfragte und zog Schlüsse. Da gab es dann einige Menschen, die mir entfolgten. Online und offline. Der Kicker schrieb einen Hetzartikel über mich. Ich bekam so richtig krassen Gegenwind. Weil ich kritisierte. Weil ich zum einen anders dachte und zum anderen anders kommunizierte. Ich habe immer den Mut, Dinge laut zu sagen. Eine Grundsatzentscheidung aus der Phase meiner damaligen Depression. Ich entschied zu jener Zeit, nicht mehr lügen zu wollen. Und Themen anzusprechen, bei denen andere sich nicht trauen werden. Weil ich in dieser Zeit lernte, dass ich nichts zu verlieren habe. Und selbst wenn man etwas verlieren würde, stets neu beginnen könnte. Ich hatte einfach die Stärke entwickelt, während Corona meine ehrliche Meinung zu äußern. Es war ein Höllenritt. Denn ich steckte in den verteufelten Schubladen vieler Menschen. Doch es hat sich gelohnt, wie sich nun spätestens nach den RKI-Files herausstellte. Viele Menschen schätzen nun nachträglich meinen Mut und erkennen an, dass ich stark geblieben bin. Dass ich anders war. Und dass diese Andersartigkeit am Ende auch geholfen hat, sich treu zu bleiben. Weil ich mich nicht verbogen und der Norm angepasst hatte, steigert sich nun für Gegenwart und Zukunft meine Glaubwürdigkeit. Was ein sehr hoher Wert ist. Und der mir persönlich auch sehr wichtig ist. Gleichzeitig möchte ich an dieser Stelle auch sagen: Man muss nicht auf Krampf stets anders sein. Entweder ist man anders oder nicht. Ich denke, dass sollte schon intuitiv entstehen und nicht zum Grundprinzip werden. Denn dann ist das eben auch nicht authentisch.


Zusammenfassung und Aufgaben:


Wie verhält sich mein Rival beim Thema Anderssein? Mein Gegenspieler scheut sich nicht, anders zu sein. Er hat eine Haltung oder Meinung. Und egal, ob sie der Norm entspricht oder stark abweicht, sie bleibt gleich. Sofern ich heute noch von ihr überzeugt bin. Mein Rival ist stark genug, um anders zu sein. Er verbiegt sich nicht, um akzeptiert zu werden.


Außergewöhnliche Leistungen erzielen außergewöhnliche Ergebnisse. Wer immer das macht, was der Durchschnitt tut, wird aller Wahrscheinlichkeit nach nur durchschnittliche Ergebnisse erreichen. Wenn du also etwas Besonderes erreichen möchtest, musst du auch besonders (viel) investieren.




	
Liebe das Anderssein und löse dich von der allgemeinen Meinung, dass es etwas Schlechtes sei.


	Sei nur anders, wenn du es auch wirklich fühlst. Künstlich kreierte Andersartigkeit wird irgendwann aufgedeckt und ihr fehlt schlichtweg die Glaubwürdigkeit. Außerdem kostet Lügen immer viel Energie. Es ist nichts Verwerfliches, normal zu sein.


	Du kannst einmal bewusst darauf achten, dein Anderssein in einer bestimmten Situation herauszustellen. Vielleicht hast du dich in der Vergangenheit öfter zurückgezogen, wenn du gemerkt hast, du verhältst dich gerade anders als die Norm. Bei der nächsten Situation stehst du einfach zu deiner Andersartigkeit. Auch, wenn es vielleicht Überwindung und Mut kostet. Oder besser gesagt: Gerade deshalb. Denn wenn du zu deiner Meinung stehst und sie auch äußerst, stärkt das immer dein Selbstvertrauen. Auch, wenn der Moment des Gegenwindes vielleicht erstmal hart ist. Eine Entwicklung findet immer nur dann statt, wenn das Gehirn in Erregung versetzt wurde und sich in einer Stresssituation befand. Erst danach bewertet und lernt es.


	Dein Rival ist mittlerweile ein Vorbild für andere. Weil er es schafft, sein Anderssein positiv zu nutzen. Er weiß um diese Superkraft. Und die Akzeptanz und Liebe zur Andersartigkeit hat ihn richtig stark gemacht. Er lässt sich schon lange nicht mehr durch die Normalität einer Gruppe von der Überzeugung seiner Ideen und Meinungen abbringen. Auch, wenn er tief in sich stets dazugehören will, weiß er, dass er sich seinen Respekt nur verdient, wenn er sich seinem Wesen und seiner Art treu bleibt. Es ist für deinen Rival mittlerweile auch eher ein Spiel als ein Kampf.


	Überlege mal, welche Ängste sich entwickeln, bei der Vorstellung anders zu sein. Meistens sind diese total unbegründet. Wirklich Angst kann man haben, wenn dir in freier Natur beispielsweise ein Löwe gegenübersteht. Denn dann besteht wirklich akute Gefahr. Doch wann erleben wir im Alltag derartige Situationen. Die Gefahr ist ja in den meisten Fällen nur eine Fiktion. Eine Befürchtung. Und man malt sich den Dämon oftmals viel größer aus, als er am Ende tatsächlich ist.


	Schreibe dir mal ein paar Erlebnisse oder Momente auf, bei denen es sich gelohnt hat, anders zu sein. Nimm dir dafür wirklich mal etwas Zeit. Du wirst erstaunt sein, an welche Dinge du dich erinnerst. Die du bei all deinen Zweifeln vielleicht jahrelang verdrängt hast.












Zu riskant. Was habe ich denn zu verlieren?


Risiko. Was ist das eigentlich? Es ist die Wahrscheinlichkeit des Eintritts eines befürchteten Ereignisses, welches eine negative Konsequenz mit sich tragen würde. Beim Risiko platziert man also immer irgendwo und irgendwie eine Wette. Man hält es für wahrscheinlich, dass ein gewisses Ergebnis folgt, weiß jedoch gleichzeitig auch, dass man etwas verlieren kann. Weil Risiko nie Sicherheit bedeutet. Und vom Grundprinzip eigentlich sogar das Gegenteil ist. Oftmals kann man die Folgen einer Entscheidung zwar vorhersagen und einschätzen. Doch weiß man eben nicht zu 100%, wie es ausgeht. Ob wie erhofft positiv oder wie unerwünscht negativ. Mit dem Risiko verknüpfen wir demnach immer einen möglichen Schaden oder Verlust.


Gleichzeitig ist das Risiko für jeden Menschen sehr individuell und vor allem beeinflussbar bzw. veränderbar. Also für mich ein dynamischer Begriff. Was für den einen riskant ist, kann für den anderen eine sichere Angelegenheit sein. Denn Wahrscheinlichkeiten sind stark beeinflussbar. Nicht immer, aber in vielen Bereichen. Den wohl größten Einfluss auf die Höhe des Risikos hat Wissen. Je mehr du über ein mögliches Ereignis weißt, desto wahrscheinlicher kannst du die Konsequenzen einschätzen. Gleichzeitig lebt das Risiko vor allem auch von Intuition und Mut. Also eben von Ausgangssituationen, in denen man faktisch sehr wenig weiß. Rational betrachtet. Aber man folgt einem Gefühl, einer inneren Stimme, der eigenen Intuition, die dir sagt: »Wage es, es wird sich lohnen.« Wo andere einen für verrückt erklären. Weil sie große Angst vor dem möglichen Schaden haben. Und den für sehr wahrscheinlich halten. Eigentlich ist Risiko demnach doch oft die irrationale Entscheidung, eine Wette entgegen den rationalen Wahrscheinlichkeiten zu platzieren, weil man selbst unterbewusst doch mehr zu wissen scheint als das offensichtlich Zugängliche. Und dieses persönliche Wissen basiert stets auf Vertrauen. Vertrauen entweder in das Schicksal (Glücksspiel) oder in die Einschätzung seiner eigenen Fähigkeiten.


Genug der Theorie und Definition. Lass uns das mal in der Praxis mit ein paar Beispielen beleuchten. Fangen wir mit dem Glücksspiel und der Lotterie an. Auch hier geht es um Wahrscheinlichkeiten. Fakt ist, dass die Wahrscheinlichkeit steigt, etwas zu gewinnen, je öfter wir spielen. Und Fakt ist auch, dass unsere Gewinnchancen steigen, je weniger Personen mitspielen. Gleichzeitig sind wir uns sicherlich einig, dass die Beeinflussung des Glücksspiels bei automatisierten Zufallsgeneratoren schon sehr gering ist. Ja, man kann an Geldautomaten erkennen, ob der Automat »fällig« ist. Denn dieser hat ja einen physischen Geldspeicher. Wenn der Spielautomat vom Betreiber länger nicht geleert wurde, steigt die Wahrscheinlichkeit, dass er Gewinne ausspuckt. Auch das Pokerspiel, was viele als Glücksspiel ansehen, ist definitiv beeinflussbar und das Risiko dadurch sehr schwankend. Je nachdem, wie gut du Poker spielen kannst. Manch einer rechnet beim Poker lediglich die Wahrscheinlichkeiten aus und entscheidet ausschließlich danach, welche Karten er spielt oder nicht. Und dann gibt es Spieler, die ein Gefühl haben. Und da kommt dann das Risiko ins Spiel. Denn jetzt geht es ja nicht mehr um rationale Wahrscheinlichkeiten. Nun geht es scheinbar um besonderes Wissen. Ein Wissen, das nicht unbedingt erklärbar ist. Ein Spieler spürt vielleicht eine Energie, er hat eine Eingebung. Oder aber, er hat seinen Gegenspieler schon länger beobachtet und folgt durch das Wissen aus dessen Verhaltensmuster einer anderen, neuen Wahrscheinlichkeit. Da befinden wir uns im Bereich des Nichtmessbaren, des Unerklärlichen.


Ja und damit sind wir wirklich im Alltag angekommen. Schauen wir doch mal auf Fälle, die jeder kennt. Du siehst eine attraktive Frau auf der Straße. Oder einen attraktiven Mann. Das ist geschlechtsunabhängig. Irgendwie spürst du das Verlangen, diesen Menschen anzusprechen. Doch jetzt fängt dein Kopf an zu arbeiten. Zweifel und Angst kommen auf. Was, wenn ich Ablehnung erfahre. Wenn sie oder er mich scheiße findet. Wie stehe ich denn dann da vor all den Leuten. Vor ihm oder ihr. Und vor allem vor mir selbst. Die Angst vor einem potenziellen Schaden oder Verlust steigt plötzlich. Deswegen gehe ich einfach weiter. Und das Risiko gar nicht ein. Ich schaue später mal bei Instagram oder Tinder, ob mich vielleicht jemand anschreibt. Das ist ein typischer Zyklus der heutigen Zeit. Sicherheit statt Risiko. Weil man nichts verlieren möchte. Aber bitte, lasst uns einmal ganz kurz innehalten und darüber nachdenken. Was haben wir denn wirklich zu verlieren? Selbst wenn jene Person, die du ansprichst, dich nicht attraktiv findet und kein Interesse an dir hat, wird sie dich immer, und das ist ganz sicher, wohlwollend und positiv beurteilen. Aus zwei Gründen. Erstens respektiert sie dich, weil du mutig warst und deinem Gefühl gefolgt bist, auch wenn du vielleicht etwas


Angst oder Nervosität verspürt hast. Zweitens kannst du einem Menschen nie unsympathisch sein, wenn du ihn lobst. Zumindest in dem Moment. Selbst, wenn dein größter Feind dich lobt, magst du ihn für einen kurzen Moment. Das ist eine natürliche Reaktion. Bedeutet letztendlich für unser Szenario auf der Straße, dass dich ein Beteiligter schon mal respektiert und auch sympathisch findet. Und die Zuschauer, von denen du glaubst, dass sie die Situation wirklich aufmerksam verfolgen, sind gar nicht wirklich da. Du denkst nur, dass dich in dem Moment jeder beobachtet. Dabei werden es maximal nur ein bis zwei Passanten wirklich hören und auch die werden dich respektieren und die Situation als sympathisch abspeichern. Somit bleibt nur noch eine Person, die einen Schaden oder Verlust in diesem Ereignis sehen kann. Und das bist du. Du allein siehst jetzt noch einen Moment der Peinlichkeit, eine Rufschädigung. Weil ein Nein an deinem Selbstvertrauen nagt. Aber du bist eben nicht dein Umfeld. Du bist viel zu subjektiv. Viel zu verzerrt. Eigentlich gewinnst du faktisch nach außen hin. Deine Sympathie- und Respektpunkte steigen in der Öffentlichkeit. Warum wertest du dich dann ab? Es kann tausend Gründe haben, warum sie keinen Kaffee mit dir trinken oder dir ihre Nummer nicht geben möchte. Mit welchen fangen wir an? Vergeben. Schlecht drauf. Ängstlich und verunsichert. Vielleicht bist du wirklich einfach nicht ihr Typ, obwohl du für andere sehr attraktiv bist. Möglicherweise hat sie sich diese Woche nach sieben Jahren von ihrem Freund getrennt. Und möchte von Männern gerade mal gar nichts wissen. Weil sie erstmal selbst klarkommen muss. Überhaupt nicht bereit ist. Es kann so viele Gründe haben, die absolut nichts mit dir zu tun haben müssen. Genauso gut hätte sie aber auch Ja sagen können. Erst auf der Straße. Und ein paar Jahre später vor dem Altar. Zwischen dir und deiner Frau fürs Leben steht oft eben nur eine Frage. Einmal mutig sein. Risiko. Auf der Straße. Oder sonst wo. Vielleicht passiert auch das hier: Du findest die Person auf den ersten Blick total hübsch, und sobald sie anfängt zu sprechen, wird sie richtig unattraktiv. Du findest es nur heraus, wenn du dieses Risiko eingehst, ein Nein zu bekommen. Doch was haben wir vorhin festgestellt? Ein Risiko ist die Wahrscheinlichkeit des Eintritts eines befürchteten Ereignisses, welches eine negative Konsequenz mit sich tragen würde. Wir können diesen Begriff also eliminieren. Indem wir in dem Schaden oder Verlust, welchen wir hier mit einem Nein gleichsetzen, einfach etwas Positives sehen. Und somit entsteht aus dem Schaden eine Erkenntnis. Es entsteht gar kein Verlust, sondern ein Aha-Erlebnis. Wir können also das Ergebnis beeinflussen. Indem wir entscheiden, wie wir es bewerten. Und so wird aus dem einstigen Risiko eine Sicherheit. Weil ich jetzt sicher sein kann, dass ich immer gewinne, wenn ich auf Menschen zugehe, die ich etwas fragen möchte.


Diesen Mechanismus sehen wir genauso im Business. Was auch klar ist. Denn das Business besteht ebenfalls aus Menschen. Ich habe Anfang zwanzig im Callcenter gearbeitet. Eine der härtesten Schulen. Heute bin ich so dankbar, dass ich diese wirklich sinnvolle Schule fürs Leben besuchen durfte. Du bist neu im Büro. Es ist offen. Dein erster Tag, jeder hört dich. Da sitzen schon einige Alteingesessene. Du kennst das Produkt kaum und den Leitfaden sprichst du auch noch nicht auswendig. Es ist so unangenehm, vor allen Kollegen laut zu sprechen. Weil du einfach noch so unsicher bist. Das spürt auch der Gesprächspartner am anderen Ende der Telefonleitung. Und hat natürlich kein Interesse. Peinlich alles. Völlig versagt. Man möchte im Boden versinken. Oder direkt nach Hause gehen. Doch mit jedem Telefonat lernst du. Wirst sicherer. Vergisst irgendwann dein Umfeld. Konzentrierst dich auf den Gesprächspartner. Du sprichst immer freier. Und dann irgendwann machst du den ersten Deal. Ein unfassbares Gefühl. Irgendwann ist die Angst dann weg. Und auch hier die Frage: Wo war zu Beginn das Risiko? Der Schaden kann eine totale Blamage sein. Vor den Kollegen und den Kunden. Deine Mitarbeiter lachen vielleicht ein bisschen. Und ja, das ist scheiße. Fühlt sich nicht gut an. Aber weißt du was? Sie haben das auch erlebt. Genau das gleiche. Und sie würden das tief im Innern nie wirklich negativ bewerten. Da kannst du dir sicher sein. Und der Kunde? Ja, mein Gott. Den hörst oder siehst du vermutlich nie wieder. Und auch den kannst du im falschen Moment erwischt haben. Vielleicht ist sein Vater gerade erst verstorben, er steht kurz vor der Insolvenz oder war einfach gerade nur unter Zeitdruck. Vermutlich hast du aber schlichtweg nicht überzeugt. Weil du durch fehlendes Wissen und Praxis keine Sicherheit vermittelt und dadurch auch keine Überzeugungskraft generieren konntest. So oder so: Wie-viel Bedeutung wird dieser Mensch, von allen, denen du schon begegnet bist oder die noch treffen wirst, in deinem Leben haben? Schon morgen hast du ihn fast vergessen. Und schon wieder sehen wir, dass aus dem Schaden eher eine Erkenntnis folgt. Dass wir noch nicht gut sind, noch mehr Praxiserfahrung benötigen, lernen müssen. Um sicher aufzutreten und erfolgreich zu telefonieren. Also beeinflussen wir erneut das Ergebnis. Indem wir entscheiden, wie wir es bewerten. Und so wird aus dem einstigen Risiko erneut eine Sicherheit. Es ist stets das gleiche Muster.


Am Anfang steht immer irgendwie ein Risiko. Wenn du neue und ungewohnte Dinge tust. Unser Ziel sollte es sein, es in Vertrauen und Routine umzuwandeln. Wenn es normal wird, zu riskieren, ist es irgendwann kein Risiko mehr. Wir verstehen uns.


Zusammenfassung und Aufgaben:




	Ein Risiko ist die Wahrscheinlichkeit des Eintritts eines befürchteten Ereignisses, welches eine negative Konsequenz mit sich tragen würde. Wenn wir das negative Ergebnis allerdings gar nicht als solches sehen, entsteht auch kein Schaden oder Verlust. Sondern ein Gewinn. Investierst du beispielsweise Geld und verlierst es kurz darauf, dann betrachten die meisten dieses Ergebnis erstmal als einen Verlust. Wie sieht dein Rival das? Investiert dein Gegenspieler Geld und verliert es danach, sieht der Rival den ausgegebenen Betrag als den Preis für eine Erkenntnis oder ein Learning. Dein Rival weiß, dass das Leben voller Risiken ist. Und er arbeitet stets daran, sie zu minimieren oder umzuwandeln. Indem er sich Wissen aneignet, vertraut und lernt. Er weiß, dass jeder Schaden und Verlust ein Gewinn ist, wenn man seine Perspektive ändert. Denn wenn du Zeit oder Geld investierst, ist das in beiden Fällen Energieaufwand. Warum solltest du also die Energie des kurzfristigen Schadens oder Verlustes einfach so verpuffen lassen, wenn du sie auch umwandeln kannst in Erkenntnisgewinn und Wissenserweiterung.


	Ein hohes Risiko bedeutet immer auch die Steigerung von Vertrauen. Zumindest nach dem Ereignis. Weil du die tatsächlich resultierende Konsequenz dann erst erkennen kannst. Danach hast du die Möglichkeit, auf die Situation im Schadenfall neu zu reagieren. Und eine Lösung zu finden. Sofern du immer mehr Risiko eingehst, wirst du merken, dass dein Selbstvertrauen enorm steigt.


	Frage dich stets, was du gewinnst, wenn du dich gegen ein Risiko entscheidest. Viele Menschen gehen niemals Risiken ein, aus Angst zu verlieren. Das ist jedoch das größte Risiko im Leben. Weil es dann an dir vorbeiläuft. Und die Zeit kannst du sicherlich nicht zurückgewinnen. Wer also nie etwas wagt, wird auch nie etwas gewinnen. Im Leben geht es aber um Anreicherung. So ist unser Gehirn konzipiert. Die Wahrscheinlichkeit, dass du keine Erkenntnis gewinnst, nichts lernst und dich nicht weiterentwickelst, ist also sehr hoch, wenn du nie etwas riskierst. Und so bleibst du dumm und unwissend.


	Was hast du wirklich zu verlieren? Stelle dir diese Frage bei jeder aufkommenden Angst. Oft ist man traumatisiert oder gelähmt durch Ereignisse aus der Vergangenheit oder gehemmt durch die Glaubenssätze und Empfehlungen anderer. Die nur aus eigener Angst und fehlendem Mut resultieren. Was hast du also zu verlieren, das du dir nicht mehr zurückholen kannst. Ob Geld oder Menschen. Es ist selten der Fall, dass du beides gar nicht zurückgewinnen kannst. Geld kommt immer wieder. Und Menschen? Selbst, wenn du beim ersten Mal ein Nein bekommst, kann es beim zweiten Aufeinandertreffen ein Ja sein. Du solltest dich insbesondere an materielle Dinge nicht zu sehr klammern. Denn dein Kopf ist dein Kapital. Und mit ihm kannst du alles neu aufbauen und erreichen. Nach einem Verlust ist das sogar viel einfacher als vorher, weil du jetzt schlauer bist. Wenn du daraus lernst.


	Schreibe dir mal ein paar Erlebnisse oder Momente auf, bei denen es sich gelohnt hat, ein Risiko einzugehen. Nimm dir dafür wirklich mal etwas Zeit. Du wirst erstaunt sein, an welche Dinge du dich erinnerst. Die du bei all deinen Zweifeln vielleicht jahrelang verdrängt hast.












Jammern. Die toxische Gefahr des Selbstmitleides.


Erstmal sorry, dass ich hier das Wort toxisch benutze. Da es aktuell so inflationär verwendet wird, verliert es gerade ein wenig an Wert. Ach, weißt du was? Ich schreibe ab jetzt einfach giftig. Giftige Gefahr. Ist sogar eine Alliteration.


Also, das Jammern hat für mich eine besondere Bedeutung im Leben. Laut klagen, seufzen, stöhnen. Jemandem Schmerzen und Kummer, Ängste und Sorgen ständig zeigen. Heute kann ich glücklicherweise sagen, dass Jammern mich nervt. Das war mal anders. Denn auch ich habe früher gejammert. Sehr sogar. Das machen depressive Menschen eigentlich den ganzen Tag. Weil sie voller Gift sind. Ein Giftcocktail, der aus Traurigkeit, Niedergeschlagenheit, Ohnmacht, Antriebslosigkeit und einem großen Schuss Selbstmitleid besteht. Ich will eines vorwegnehmen. Ich war selbst einige Jahre depressiv. Ich würde behaupten, meine ganze Kindheit und Jugend leicht. Aber so richtig schwer im Alter von 17 bis 21 Jahren.


Ich habe in jungen Jahren sehr viel Negativität erfahren und aufgenommen. Die Hauptquelle dafür war mein Vater. Rückwirkend betrachtet, würde ich sagen, dass er selbst schwer depressiv war. Voller unterdrückter Gefühle. Und doch sprudelte täglich Wut, Hass und Zorn aus ihm heraus. Aggressivität. Unzufriedenheit. Ich nahm all das irgendwie auf. Obgleich ich schon ganz früh spürte, dass ich meinen Vater nicht mag. Dass ich nie wirklich eine Bindung zu ihm aufgebaut hatte. Seit ich denken kann. Doch du wirst als


Kind ja in so ein Familienkonstrukt hineingeboren. Bist abhängig. Machst irgendwie mit. Und auch sehr viel nach. Unbewusst. Und was passiert, wenn du viel negative Energie aufnimmst, selbst aber auch nicht lernst, Emotionen und Gefühle zu zeigen? Richtig. Deine Seele füllt sich mit Negativität. Mehr und mehr. Und ja, es gibt Momente, in denen sich der Körper davon freimacht. Wenn der Speicher zu voll ist. Mein Ventil war die Schule. Egal, ob bereits in der Grundschule oder dann auf dem Gymnasium. Ich habe viel scheiße gebaut und gehänselt. Ich habe all das, was mir aufgeladen wurde, bei anderen abgeladen. Egal, ob bei Lehrern oder Schülern. Oder auch wildfremden Personen. Ich bin da heute nicht stolz drauf. Doch es war damals die einzige Möglichkeit für mich, eine Balance herzustellen. Und es gab mir irgendwo auch eine Form der Stärke, die meine eigentliche Schwäche kompensierte.


Und obgleich ich meine Ventile regelmäßig aufdrehen konnte, wuchs das giftige Geflecht der Negativität in mir weiter. Doch ich fand eben immer Wege, das auszubalancieren. Um meinen Körper im Gleichgewicht zu halten. Auch, wenn ich von einem inneren Frieden meilenweit entfernt war. Nicht einmal wusste, was das überhaupt war. Doch eines änderte sich, als ich fünfzehn Jahre alt war. Mein Vater war nach der Trennung meiner Eltern ausgezogen. Diese Schreckensherrschaft zuhause war endlich vorbei. Ich fühlte mich frei, fand viel Verarbeitung in Partys und Alkohol. In einem Leben ohne Diktatur. Vielleicht wäre hier ein Wendepunkt möglich gewesen. Doch dann wurde diese Hoffnung im Keim erstickt. Mit einem Umzug. Entwurzelung. Der letzte Halt, die letzte Konstante und Verlässlichkeit wurde mir genommen. An dem neuen Ort fühlte ich mich nicht wohl, nicht geborgen. Meine Freunde waren nicht mehr so erreichbar wie vorher. Mein geliebter Bolzplatz, der mir so viel Kraft schenkte, einfach weg. Ich veränderte mich. Schraubte immer weniger Ventile auf. Fand immer weniger Balance. Es kam schleichend. Rückblickend kann ich das bewerten, ja. Damals war mir das alles nicht bewusst. Mein Speicher der Negativität wurde nicht mehr geleert. Traurigkeit fing an, meine Seele zu zerfressen. Das Leid übernahm die Kontrolle meines Körpers. Und von da an wurde es richtig hart. Ich hatte ja sechzehn Jahre lang nur funktioniert. Mir nie Gedanken über mein Leben gemacht. Doch ich kam in ein Alter, in dem ich erstmals reflektierte. Und wo so langsam und schleichend meine Kindheit in mir hochkam, die ich bis dahin tief in meiner Seele vergraben hatte. Ich kehrte mich nach innen. Zwei Jahre lang. Zunehmend. Dann wurde ich volljährig. Bekam meinen Führerschein, ein heißer Sommer. Ein junger Mann, voller Testosteron. Die Welt stand mir offen. Sollte man meinen. Doch meine Welt war so klein geworden. Du kannst dir nicht vorstellen, wie ohnmächtig ich mich fühlte. Magenprobleme. Übelkeit. Viel Psychosomatik. All das kam nach und nach auf. Doch die Ärzte sagten, alles sei gut. Super Werte, keine Tumore oder sonst irgendwelche Auffälligkeiten. Mir war damals nicht bewusst, was mir fehlte. Spürte nur, dass irgendetwas nicht stimmt. Ich verlor die Lust am Leben. Wollte nicht mehr aufstehen. Fühlte mich erdrückt von Problemen. Wollte eigentlich nur noch allein sein. An Aktivitäten nicht mehr teilnehmen. Entwickelte eine Essstörung. Und dann kam die krasseste Phase. Ich wollte nicht mehr leben. So oft kam ich abends nach dem Training zurück und überlegte, gegen den nächsten Baum zu fahren. Das hier alles einfach zu beenden. Dann gibt es keine Probleme mehr und ich bin endlich erlöst. Doch eine Stimme in mir sagte stets: »Henoch, du bist neunzehn Jahre alt. Das kann es noch nicht gewesen sein.« Und diese Stimme hat gewonnen. Bis heute.
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